
Operationen und Keime: Wie nimmt
das Klinikum Patienten die Ängste?

Forsa-Studie: Rund ein Viertel der Deutschen haben Sorgen vor bevorstehenden Klinikaufenthalt

Männer (22 Prozent).
58 Prozent der Befragten ga-

ben an, schon einmal selbst
schlechte Erfahrungen gemacht
zu haben, 41 Prozent sagten, sie
hätten „Schlechtes“ gehört. Am
meisten Sorgen bereitet den Be-
fragten eine mögliche Infektion
mit Krankenhauskeimen (20
Prozent). 16 Prozent haben
Angst vor einer zweiten Opera-
tion, zwölf Prozent vor Kompli-
kationen bei der Narkose.
Vijitha Sanjivkumar, Expertin

für Patientensicherheit bei der
KKH, sagt zum Umfrageergeb-
nis: „Ein Klinikaufenthalt ist für
viele Menschen eine Ausnah-
mesituation, die schnell zu Ver-
unsicherung führen kann. Des-
halb ist es wichtig, dass Ängste
ernst genommen werden und
sich Patientinnen und Patienten
sich mit ihren Fragen gut aufge-
hoben fühlen.“
Professor Dr. Matthias Men-

zel, Chefarzt für Anästhesie,
Notfallmedizin und Schmerz-
therapie am Wolfsburger Klini-
kum, kennt dieses Unbehagen
von Patienten bei Klinikaufent-
halten. „Besonders viele Ängste
gibt es vor und bei der Narkose“,
berichtet er. Deshalb seien die
persönlichen Gespräche eines

Arztes mit Patienten so wichtig:
„Aufklärung und Verständlich-
keit sind in diesen Gesprächen
immenswichtig.“VertrautePer-
sonen könnten bei diesen Ge-
sprächen immer dabei sein, be-
tont Menzel. Auch das baue
Ängste ab. Wichtig sei es, dass
sich der Patient vor einem Ein-
griff umfassend informiert fühlt
und demArzt vertraut. Die Me-
dizinische Direktorin des
Wolfsburger Klinikums, Privat-
Dozentin Dr. Alina Dahmen,
betont, wie wichtig Empathie
für einen Arzt sei: „Unser Beruf
ist es, krankenMenschen zuhel-
fen. Dabei ist es wichtig, indivi-
duell auf den Patienten zuzuge-
hen. Manche wollen alles über
den bevorstehenden Eingriff
wissen, andere gar nichts.“ Da-
mit müsse ein behandelnder
Arzt umgehen können. Dafür
sei auch ein gewisses Einfüh-
lungsvermögen notwendig.
Laut Matthias Menzel ist es zu-
demwichtig, alle Patienten nach
einer OP zu befragen: „Bei die-
ser Patientenbefragung erhalten
wir ganz überwiegend positives
Feedback.“ Für ihn und sein
Team sei es wichtig, die Qualität
ihrer täglichen Arbeit zu mes-
sen. Etwa durch die Patienten-

befragungen, aber auch durch
Vergleiche mit anderen Klini-
ken.
Alina Dahmen verweist auf

Hygiene-Standards im Klini-
kum: „Hier gibt es eine gesetz-
lich verpflichtendeDokumenta-
tion.Das ganzeVerfahren ist ex-
trem standardisiert und struk-
turiert. Hier herrscht höchste
Professionalität.“ Im Vergleich
mit anderen Kliniken schneide
das Wolfsburger Klinikum re-
gelmäßig sehr gut ab.
„Im Benchmark mit anderen

Krankenhäusern des Clinotel-
Verbundes schneidet dasWolfs-
burger Klinikum beim Umgang
mit Krankenhauskeimen über-
durchschnittlich gut ab“, sagt sie.
Auch würden hier deutlich we-
niger zweite Operationen not-
wendig als in vergleichbaren an-
deren Krankenhäusern. Das
Ziel aller Kliniken des Verbun-
des sei es, so Dahmen, „von den
Besten zu lernen“.
Aber das Wolfsburger Klini-

kum gehe auch bewusst an die
Öffentlichkeit, um Menschen
Ängsten vor einem Klinikauf-
enthalt zu nehmen. „Wir haben
einen sehr aktiven und enga-
giertenFörderkreis undmachen
beispielsweise auch Podcasts,

die sich jeder Interessierte anhö-
renkann“, betont sie. Zudemsei-
en alle Qualitäts-Indikatoren
des Wolfsburger Klinikums öf-
fentlich einsehbar: „Jeder kann
sich über uns informieren.“
Auch diese Transparenz und
diese Öffentlichkeitsarbeit sol-
len dazu dienen, besorgten
Menschen Ängste zu nehmen.
Allerdings betonen sowohl

Alina Dahmen als auch Matthi-
as Menzel: Ängste seien subjek-
tiveEmpfindungen, die oft nicht
rational erklärbar seien. Des-
halb sei letztendlich ein Ver-
trauensverhältnis zwischen Pa-
tienten und Angehörigen auf
der einen Seite und Arzt bezie-
hungsweise Klinikum auf der
anderen Seite unersetzbar. Und
genau an dieser Stelle sei man
auf Patienten und Angehörige
angewiesen:Manwolle ihre An-
regungen und Kritik hören, um
immer besser zu werden.
Einer Illusion geben sich die

Beiden aber nicht hin: Auch in
Zukunft werde sich kaum je-
mand auf einen Klinikaufent-
halt mit bevorstehender OP
freuen. Aber man arbeite daran,
dass möglichst viele Patienten
mit möglichst wenig Ängsten
ins Klinikum kommen.

Viele Menschen haben Angst vor einer Behandlung im Krankenhaus: Deshalb setzt das Wolfsburger Klinikum auf Aufklärung und Verständlichkeit. FOTO: BRITTA SCHULZE

Wolfsburg. Kaum jemand freut
sich auf einen bevorstehenden
Aufenthalt im Krankenhaus,
womöglich noch verbundenmit
einer Operation. Laut einer ak-
tuellen Forsa-Umfrage haben 26
Prozent aller befragten 18- bis
70-jährigen Angst vor der Be-
handlung im Krankenhaus.
Sind diese Ängste begründet?
Was tut das Wolfsburger Klini-
kum, um Patienten ihre Ängste
zu nehmen?
Die Ausgangslage: Die KKH

Kaufmännische Krankenkasse
in Hannover hat Forsa mit einer
Umfrage beauftragt. Das Mei-
nungsforschungsinstitut hat
vom 30. Juli bis 27. August bun-
desweit 1.879 Personen imAlter
von 18 bis 70 Jahren telefonisch
befragt. Dabei ging es umÄngs-
te und Sorgen mit Blick auf eine
Behandlung im Krankenhaus.
Die Krankenkasse hat jetzt eini-
ge der Ergebnisse der repräsen-
tativen Umfrage veröffentlicht:
Demnach hätten 26 Prozent der
Befragten bei einem bevorste-
henden Krankenhausaufenthalt
Ängste inBezug aufdieBehand-
lung. Frauen haben dabei häufi-
ger Sorgen (30 Prozent) als

VON CARSTEN BISCHOF

12 Lokales SONNABEND, 20. DEZEMBER 2025


